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id) aber roeife es; roenn bu febt glTtcf=

ltd) bift, fo baft bu bein ©liid «er»

bient. Saft bu mid) nicht bem furent»

baten ©3 irr fa l einer Stadjt entriffen,
meldfe bie heiligften ©anbe ber

Stenfdjheiit, bie ber gamilie, obne

Siidfid)t Berftort, roe(d)e bas Sater»
lanb «errät, 3roietrad)t unb Un»

treue unter bie Sîenfcheii fäet unb

bimmfifche Ääntpfe friert um irbifdjen
©efib? 2Bie roar id) unroiffenb! Du
.aber baft mir bie ©inbe «ou ben

Sugen genommen unb ben Stib»
braud) oerbinbert, ben man 311 un=

feiigen Steeden mit meiner Hu»

roiffenbeit unb meiner ©erfoit f>ättc

treiben roollen Qualen baft bu

«on meinem Serein genommen, 3t»ei=

fei über meine irbifche ©eftimmung
unb bas ©eroufetfein einer Gdpitb,
begangen an meiner Stutter unb au
bem fdjtedbaften ©räutigam bes

Simmeis, roeld>e mid> eirbrüden roollte. Du baft mid) be»

fcfjübt unb gerettet, unb — beine Sanft roar mir ein Droft.
Gie foil es bleiben, nid)t ro.abr?"

Sad) ben SocbBeitsfeierfichteiten, bereu ©lan3puutt bie

Drauung bes proteftantifd) geworbenen ©aares im Stünfter
3U 3üridj bilbete, oerlaufte grau oon Saufen itjre ®üter
unb 30g mit ibrem Gobne über bie Sfpen, um il)f grüd)t=
dfen weiter gebeiben gu taffen unter ber regelnden Gönne

ber Stutterliebe, bie er lange entbehrt batte. Das ©e»

fdjtecbt berer oon Saufen ftarb in ber GdpoeiB aus.

(Gcblufc folgt.)-6cl)loft 35urgborf.
Die alte, ftolje gefte,
Sod) auf bem gels gebaut,
©s bat bir manch' Sahrhunbert
Durchs genfter fd).on gefdjaut. --
Stand) Senjesbuften roogte
Um Sailen bir unb Dürrn;
Stit Gcfynee unb groft umbraufte
Did) mancher SSinterfturm.

Oft fangen ©lodenllänge
©om Sommen bir unb ©elpt
Der Stenfcbenfinber brunten,
©on £uft unb £eib oerroebn. — •

Stand) ftol3 ©efd)Ied)t oerroebte,
Das bu oor 3®it gelaunt, —
Stand) Saus oerfanf in Drümtner,
Stand) teures ©rab oerfdjroanb.

Du roirft nod) lange liinben
Son längft oerîlung'nêr Seit,
©Sirft laufd)en, roenn fie läuten
Sud) uns 3unt ©rabgele.it,
Unb roirft in lünft'gen Dageu
Sod) manchem, ber bid) fdjaut,
Gtifl beuten, baff gut bauet,
©3er auf ben gelfen baut!

© r n ft D ü r.

3ur Eröffnung ber fcantonatsbernifcfyen

©eiDerbeauöftellung in 53urgborf.
1. flluguft 1924.

III. Die © u s ft e 11 u n g s ft a b t.

Die Sunberte unb Daufenbe, bie bie nädjften ©3od).en
nad) ©urgborf bringen roerben, rooflen fid), fidjer nicht nur
bie gewaltige Gdjauftellung betnifd>er Srbeitsfraft anfeben,
fonberit and) bas einfad)ie Gtäbtcben felber. Unb Surg»
borf barf fid) 3eigen. ©in fd)>mudes Gtäbtd>en roar es im»
mer. Sun in ben letjten ©3od)en in alien Gtrahen unb
©affen bie Sausfaffaben nod) ausgebeffert rourben, neue
moberne Saufläben am ©labe ber alten entftanben, bie
Gtrafeen erweitert unb mit neuen Drottoiranlagen oerfeljen
rourben, bie Gcbmiebengaffe in ber Oberftabt als Saupt»
ftrafee fogar moberuen Stafabambelag erhielt, auf bab bie
aablreidjen neuen, prächtigen Saufläben fid) ihrer nicht
mehr 3U fd>ämen brauchen, ift fie nod) oiiel febmuder ge=

roorben, ein £anbftäbtd).en, roie man es fid) fchöner nicht
roünfdjen tann.

3roei ©?abr3eid).en bat bie Gtabt, bie roalbgelrönten
glühe im Often unb bas mächtige Gebtob auf einem ber
beiben Stolaffehügeln, bie bas Gtäbtcben tragen. Sab unb
fteil febieben bie glühe aus bem ©mmebett höbroärts. Dro»
ben auf ber erften glub fteht an ibplHfdjem ©läbchen eine

Subebant. ©01t hier aus hat man einen prächtigen ©lief
auf bas alte, heimelige £anb?täbtd)en am ©ingang ins
roalbbunflc ©mmental. Steher follte ieber Sefudfer gehen,
roirb ihn bod) aud) ein hübfeher Slid auf bie ganje Sus»
ftellungsanlage ent3Üden. Drüben fteht auf fdjroffem gel»
fen bas malerifd>e Gdjtob, gegenüber auf beut 3roeiten Sto»
taffebügel bie fpätgotifdje fcbimude Sirche, eine Seitgenoffin
bes ©enter Stünfters. 3t»ifd>en Schlaf) nnb itirdje als
alt ©urgborf bie Oberftabt mit ihren mittelalterlkhen ©af=
fen unb ©laben. Gdjarf hebt fich biefer Gtabtteil aus bem
Silbe heraus, ©her ©urgborf ift nicht mehr bas mittel»
alterlidje Gtäbtcben mit feinem einheitlichen, fchönen Stauer»
3ug, feinen Gtabttoren, ber alten Sacbtroäcbter» unb SöKner»
berrlichteit. Die Stauern, fo fchön unb ebrroürbig unb
erljaltungsroert fie roaren, fie haben bie Susbeljung ber
Gtabt gehemmt, bie in ben breiiffiger Sahren bes lebten
Sahrhunberts mit bem ©iu3ug oon ©erocirbe unb Snbuftrk
eintrat. Go fprengte bie Gtabt ben einengenben ©ürtel

M Vi/0KD vdw LILV 441

ich aber weiß es; wenn du jetzt glück-

lich bist, so hast du dein Glück ver-
dient. Hast du mich nicht dem furcht-
baren Wirrsal einer Macht entrissen,
welche die heiligsten Bande der

Menschheit, die der Familie, ohne
Rücksicht zerstört, welche das Vater-
land verrät, Zwietracht und Un-
treue unter die Menschen säet und

himmlische Kämpfe führt um irdischen

Besitz? Wie war ich unwissend! Du
aber hast mir die Binde von den

Augen genommen und den Miß-
brauch verhindert, den man zu un
seligen Zwecken mit meiner Un-
wissenheit und meiner Person hätte
treibein wollen... Qualen hast du

von meinem Herzen genommen, Zwei-
fel über meine irdische Bestimmung
und das Bewusstsein einer Schuld,
begangen an meiner Mutter und an
dem schreckhaften Bräutigam des

Himmels, welche mich erdrücken wollte. Du hast mich be-

schützt und gerettet, und — deine Kunst war mir ein Trost.
Sie soll es bleiben, nicht wahr?"

Nach den Hochzeitsfeierlichkeiten, deren Glanzpunkt die

Trauung des protestantisch gewordenen Paares im Münster
zu Zürich bildete, verkaufte Frau von Hausen ihre Güter
und zog mit ihrem Sohne über die Alpen, um ihr Frücht-
chen weiter gedeihen zu lassen unter der regelnden Sonne
der Mutterliebe, die er lange entbehrt hatte. Das Ge-

schlecht derer von Hausen starb in der Schweiz aus.

(Schluß folgt.)
»»»-- ' "»

Schloß Burgdorf.
Die alte, stolze Feste,
Hoch auf dem Fels gebaut,
Es hat dir manch' Jahrhundert
Durchs Fenster schon geschaut. -

Manch Lenzesduften wogte
Uni Hallen dir und Turin;
Mit Schnee und Frost umbrauste
Dich mancher Wintersturm.

Oft sangen Elockenklänge
Vom Kommen dir und Gehn
Der Menschenkinder drunten,
Von Lust und Leid verwehn. —
Manch stolz Geschlecht verwehte,
Das du vor Zeit gekannt, —
Manch Haus versank in Trümmer,
Manch teures Grab verschwand.

Du wirst noch lange künden

Von längst verklung'nsr Zeit,
Wirst lauschen, wenn sie läuten
Auch uns zum Grabgeleit,
Und wirst in kllnft'gen Tagen
Noch manchem, der dich schaut,

Still deuten, daß gut bauet,
Wer auf den Felsen baut!

Ernst Dür.

Zur Eröffnung der kantonal-bernischen
Gewerbeausstellung in Burgdorf.

1. August 1924.

III. Die A u s st e 11 un g s st a d t.

Die Hunderte und Tausende, die die nächsten Wochen
nach Burgdorf bringen werden, wollen sich sicher nicht nur
die gewaltige Schaustellung bernischer Arbeitskraft ansehe;;,
sondern auch das einfache Städtchen selber. Und Burg-
dorf darf sich zeigen. Ein schmuckes Städtchen war es im-
mer. Nun in den letzten Wochen in allen Straßen und
Gassen die Hausfassaden noch ausgebessert wurden, neue
moderne Kaufläden am Platze der alten entstanden, die
Straßen erweitert und mit neuen Trottoànlagen versehen
wurden, die Schmiedengasse in der Oberstadt als Haupt-
straße sogar modernen Makädambelag erhielt, auf daß die
zahlreichen neuen, prächtigen Kaufläden sich ihrer nicht
mehr zu schämen brauche», ist sie noch viel schmucker ge-
worden, ein Landstädtchen, wie man es sich schöner nicht
wünschen kann.

Zwei Wahrzeichen hat die Stadt, die waldgekrönten
Flühe in; Osten und das mächtige Schloß auf einem der
beiden Molassehügeln, die das Städtchen tragen. Jäh und
steil schießen die Flühe aus den; Emmebett höhwärts. Dro-
ben auf der ersten Fluh steht an idyllischem Plätzchen eine
Ruhebank. Von hier aus hat man einen prächtigen Blick
auf das alte, heimelige Landstädtchen am Eingang ins
walddunkle Emmental. Hieher sollte jeder Besucher gehen,
wird ihn doch auch ein hübscher Blick aus die ganze Aus-
stellungsanlage entzücken. Drüben steht auf schroffem Fel-
sen das malerische Schloß, gegenüber auf dein zweiten Mo-
lassehügel die spätgotische schmucke Kirche, eine Zeitgenossin
des Berner Münsters. Zwischen Schloß und Kirche als
alt Burgdorf die Oberstadt mit ihren mittelalterliche;; Gas-
sen und Plätzen. Scharf hebt sich dieser Stadtteil aus dein
Bilde heraus. Aber Burgdorf ist nicht mehr das Mittel-
alterliche Städtchen mit seinein einheitlichen, schönen Mauer-
zug, seinen Stadttoren, der alten Nachtwächter- und Zöllner-
Herrlichkeit. Die Mauern, so schön und ehrwürdig und
erhaltungswert sie waren, sie haben die Ausdehung der
Stadt gehemmt, die in den dreißiger Jahren des letzten
Jahrhunderts mit dem Einzug von Gewerbe und Industrie
eintrat. So sprengte die Stadt den einengenden Gürtel
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